
 
NJ 4Seite 1 

Geistliche Frucht durch Bleiben in Jesus Christus 
 
Jesus möchte im Leben seiner Nachfolger gerne Frucht sehen. “Darin wird mein 
Vater verherrlicht, dass ihr viel Frucht bringt”, sagt er in Joh 15,8. In den Versen 
zuvor vergleicht er unser Verhältnis zu ihm mit einem Weinstock und seinen 
Reben (V.1-7). Christus ist der wahre Weinstock, das ist der dicke Stamm (V.1a). 
Die Reben, d.h. die Fortsätze des Stammes, sind wir als seine Nachfolger (V. 5a). 
Die Frucht, das sind die Trauben, sind die Auswirkungen im Charakter, die 
“Frucht des Geistes: Liebe, Freude, Frieden, Geduld, Güte, Rechtschaffenheit, 
Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung” (Gal 5,22.23, Elberf. Bibel). Zu dieser 
Frucht gehört auch das Ergebnis unseres Dienstes für Christus und des Zeugnisses 
von ihm (Joh 15,16; 17,18.20). Der Weingärtner ist Gott, der Vater (15,1b). Er 
möchte gern reiche Frucht haben. 
 
Voraussetzungen zum Fruchtbringen 
    
Es ist bemerkenswert, dass uns Jesus in Joh 15 nicht auffordert, Frucht zu 
bringen. Er sagt, dass wir aus uns keine Frucht bringen können, es sei denn, wir 
bleiben in ihm (V. 4). Der Weinstock bringt die Frucht hervor, die Rebe bemüht 
sich nicht um Frucht. Sie bleibt am Weinstock, nimmt die Säfte auf und gibt sie 
weiter. Jesus sagt: “Ohne mich könnt ihr nichts tun” (V. 5b). Was meint er damit? 
Das nichts ist relativ gemeint: wir können eine Menge ohne ihn tun - und sollen 
das auch: “Was menschliche Kraft ausführen kann, dazu wird keine göttliche 
Kraft berufen.” (Das Leben Jesu bzw. Der Eine-Jesus Christus, Seite 527; ähnlich 
in Jesus von Nazareth, S. 393) Was können wir aber nicht ohne Jesus tun? Als 
Christen leben: Gottes Willen befolgen, sündige Gewohnheiten überwinden, 
Versuchungen auf Dauer widerstehen, einen christusähnlichen Charakter 
entwickeln, im Wesen geheiligt werden und wirksam anderen Menschen von 
Christus Zeugnis geben.  

Diese Erkenntnis stellt eine Barriere für unser eingefleischtes Denken dar, weil 
es unseren Erfahrungen auf anderen Gebieten widerspricht: Uns wurde 
beigebracht, wir müßten uns bemühen und anstrengen, dann würden wir auch 
etwas schaffen. Und das funktionierte auch so. Diese Erfahrung übertragen viele 
auf das Glaubensleben als Christen: sie meinen, sie müssten aus eigener 
Anstrengung ein gerechtes Leben führen.  

Was sind die Folgen? Wer eine gute Erziehung, einen starken Willen oder viel 
Selbstbeherrschung besitzt, dem mag es gelingen, ein “gutes” Christenleben zu 
führen, zumindest dem äußeren Anschein nach. Doch das führt dann oft zur 
Selbsttäuschung oder zur Überheblichkeit, ähnlich wie bei dem Pharisäer im 
Gleichnis Jesu (Lk 18,9-12). Wer dagegen willensschwach und von vielen 
sündigen Gewohnheiten geprägt ist, wird bei dem Bemühen, ein rechtes 
Christenleben zu führen, scheitern. Beide Menschentypen müssen die Lehren aus 
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dem Vergleich mit den Reben lernen. Jesus drückt die wichtigste in den Worten 
aus: “Bleibet in mir und ich in euch” (Joh 15,4). Das ist eine Aufforderung, ein 
Befehl. Das In-Christus-Bleiben geschieht nicht automatisch, denn wir sind wie 
künstlich eingepfropfte Reben am Weinstock. Zum Bleiben müssen wir aktiv 
werden. Offen gesagt, ist es oftmals ein Kampf.  

Da Jesus offensichtlich ein guter Weinstock ist, kann die Ursache für 
mangelnde Frucht nur in der mangelhaften Verbindung zu ihm liegen. Wenn wir 
ohne Christus nichts tun und nur durch ihn ein geheiligtes Glaubensleben führen 
können, dann ist das entscheidende, was ich aus mir heraus tun muss: zu Christus 
zu kommen und stets die enge Verbindung mit ihm aufrecht zu erhalten! 
 
Wie wir in Jesus Christus bleiben können  
    
Wie können wir in Christus bleiben? Er gibt dazu einige Hinweise: 
1. In Jesu Worten bleiben (Joh 15,7a; 8,31.32).  
Wir müssen Jesu Worte beständig und tief in uns aufnehmen und sie in unser 
Leben übertragen. Dabei besteht die Gefahr der vielen “Filter”: “Was kostet mich 
das? Was werden andere von mir denken?” 
2. Im Gebet bleiben (Joh 15,7b).  
Auch unsere Bitten sollen wir auf Jesu Worte stützen, indem wir seine Ver-
heißungen in Anspruch nehmen. Petrus betont, dass uns alles, was wir zum 
christlichen Leben, zu einem gottseligen Wandel brauchen, von Gott geschenkt 
wird (2.Petr 1,3 Elberf. Bibel). Wir empfangen es durch Gottes kostbare und 
allergrößte Verheißungen (V. 4). Deshalb ist es so wichtig, sie zu kennen und in 
Anspruch zu nehmen. Es gilt, im Gebet Christus bewusst zu vertrauen, ihn zu 
loben und danken und auch auf ihn zu hören. Dann können wir zu Recht den 
Vater in Jesu Namen bitten (Joh 15,16; vergl. Der bessere Weg, Ausgabe 1989ff. 
S. 75, Ausg. 1995ff., S. 104f.) 
3. In der reinigenden Pflege des Vaters bleiben (Joh 15,2).  
Der Weingärtner reinigt Reben durch Beschneiden: der Saft soll ungehindert in 
die Trauben fließen, in die geistliche Frucht, nicht bloß in die Blätter. Manchmal 
müssen in unserem Leben einige Bereiche beschnitten werden, die zu viel Zeit 
und Energie kosten, damit geistliche Frucht wachsen kann. Das ist auch mal 
schmerzhaft. Es gilt “Ja” zu sagen zu Gottes Führung, auch wenn sie uns etwas 
nimmt oder verschließt. Dies können wir, wenn wir wie Paulus überzeugt sind, 
“dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken...” (Röm 8,28; 
Elberfelder Bibel). 
4. In der Liebe Jesu bleiben (Joh 15,9-14).  
Dies geschieht, indem wir unsere Mitchristen lieben (V.12) und Jesu Gebote 
halten (V.10). Jesus sagt: “Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch 
gebiete.” (V.14). Als unser Herr und Erlöser kann Jesus mit Recht erwarten, dass 
wir auf ihn hören.  
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Nehmen wir das Beispiel eines Oberleitungsbusses: der Fahrer muss richtig 
steuern, damit die Verbindung zur Stromleitung intakt bleibt. Wenn sie aber 
unterbrochen ist, nützen alle seine Anstrengungen nichts, den Bus selbst 
fortzubewegen. Wenn unsere Verbindung zu Jesus durch mangelndes Vertrauen, 
Ungehorsam oder Nachlässigkeit unterbrochen ist, müssen wir sie zuerst wieder in 
Ordnung bringen, sonst haben wir keine geistliche Kraft.  

Jesus nennt hier in Vers 11 das Geheimnis wahrer Freude: Sie entsteht durch 
das Bewusstsein der Liebe Gottes und der Übereinstimmung mit ihm. 
5.  Im Bewusstsein der Gegenwart Christi bleiben (Ps 16,8).   
Jesus hat verheißen: “Ich bin bei euch alle Tage ...” (Mt 28,20b). David schreibt: 
“Ich habe den Herrn allezeit vor Augen.” (Ps.16,8) Wie können wir ihn im 
Bewusstsein behalten? Machen wir ein Experiment: wir setzen uns aufrecht hin 
ohne uns anzulehnen und konzentrieren uns auf das Sitzen. Was spüren wir jetzt? 
Einen Druck im Gesäß, den wir vorher nicht bemerkten. 

Konzentration ist der Schlüssel zum bewussten Erleben! Morgens und den Tag 
hindurch sollen wir uns immer wieder bewusst auf Christus konzentrieren. Wir 
müssen es uns zur Gewohnheit machen, im Verlauf des Tages immer wieder an 
ihn zu denken. Er ist stets nur ein Gebet weit von uns entfernt! Dabei helfen uns 
bewusste Gebete (z.B. am Tisch, vor einer Autofahrt, in schwierigen Situationen), 
der spontane Ausdruck von Dank an Gott, Bibeltexte auf Zetteln oder Kärtchen 
und vor allem eingeplante Zeiten der Stille. 
 
Das Vorbild des Erdenlebens Jesu 
    
Wie hat Jesus sein sündloses Leben, seine Taten und Wunder vollbracht? Er sagte 
von sich in Joh 5,19, dass er nichts von sich selbst tun kann. Was meint Jesus 
damit? Er hat aus eigener Kraft und Vollmacht nichts getan, was über die 
normalen Tätigkeiten des Lebens hinausging: essen, sich bewegen und ruhen, als 
Zimmermann arbeiten, mit anderen Gemeinschaft pflegen usw. Er besass als 
Mensch göttliche Kräfte (Mt 4,3), aber er benutzte sie nicht! 

Seine Taten und Wunder wirkte Christus nicht aus sich selbst, sondern Gott hat 
sie durch ihn vollbracht (Apg 2,22). ”Die Wunder des Heilandes an den Kranken 
und Leidenden wurden aus der Kraft Gottes durch den Dienst der Engel bewirkt.” 
(Das Leben Jesu bzw. Der Eine - Jesus Christus, Seite 128; siehe auch S. 326 
unten und S. 527 unten). 

Wodurch war Jesus in der Lage, ein Leben ohne Sünde zu führen? Ellen White 
erläutert: “Er ertrug jede Versuchung, der auch wir ausgesetzt sind, und er 
benutzte zu seinen Gunsten keine Kraft, die nicht auch uns uneingeschränkt 
angeboten wird. Als Mensch trat er der Versuchung entgegen und überwand sie 
mit der Kraft, die ihm von Gott verliehen wurde... Als Mensch wie wir sollte er 
uns ein Beispiel an Gehorsam geben.” (Das Leben Jesu bzw. Der Eine - Jesus 
Christus, S. 14)  
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In Joh 14,10.11 erfahren wir Jesu “Lebensgeheimnis”: Er war im Vater und der 
Vater in ihm. Der Vater wirkte in und durch ihn. Jesus lebte aus der engen 
Verbindung zu Gott. Wie hielt er diese Verbindung zu ihm ständig aufrecht? 
Indem er sich regelmäßig zum Gebet zurückzog (Mk 1,35; Lk 5,16; vergleiche 
Das Leben Jesu bzw. Der Eine, S. 355) und eifrig das Wort Gottes studierte und 
sich einprägte (Das Leben Jesu bzw. Der Eine, S. 53). Er war bereit Gott zu 
gehorchen und zu dienen (Joh 6,38; 4,34) und machte sich stets seine Gegenwart 
bewusst (Kap. 8,29). 

Jesus benutzte also nichts, was nicht auch uns in gleicher Weise zur Verfügung 
steht. “Jesus offenbarte keine Qualitäten und benutzte keine Kräfte, deren die 
Menschen durch den Glauben an ihn nicht auch teilhaftig werden könnten. Seine 
vollkommene Menschlichkeit können alle seine Nachfolger besitzen, wenn sie 
sich so von Gott abhängig machen, wie er es tat.” (Das Leben Jesu bzw Der Eine, 
Seite 664) 

Jesus beschreibt unsere Verbindung zu ihm mit denselben Worten wie seine 
Verbindung mit dem Vater (vergleiche Joh 15,4.5 mit Kap. 14,10.11). Das heißt: 
wir sollen zu Christus solch ein Verhältnis besitzen, wie er es auf Erden mit 
seinem Vater besaß. Worin besteht der Unterschied zu unserer Verbindung zu 
ihm? Nur darin, dass unsere Verbindung oft unterbrochen ist. Wir sind oft 
“Wackelkontakt-Christen”! Die Folge ist: Christus kann in uns keine Frucht 
hervorbringen.  

Jesus gab uns als Mensch ein Vorbild, wie wir unser Leben aus der Ver-
bindung mit Gott leben können und sollen. Er benutzte nicht seine göttliche Kraft 
- auch wir sollen nicht aus unser eigenen Kraft ein christliches Leben führen 
(siehe Der bessere Weg, Ausgabe 1989ff., Seiten 51.52; Ausgabe 1995f., S. 
73.74). Jesus hielt stets die enge Verbindung mit dem Vater aufrecht und ließ sie 
nicht abreißen. Wenn wir ihm nachfolgen wollen, dann müssen wir es vor allem in 
diesem Lebensprinzip tun: aus der Verbindung zu Christus zu leben, wie Jesus aus 
der Verbindung zu seinem Vater lebte. 
 
Literatur: E. G. White, Der bessere Weg, Kapitel 8; Das Leben Jesu bzw. Der 
Eine - Jesus Christus (Ausgabe 1995), S. 674-678 oder Jesus von Nazareth, Seiten 
488-490. 


